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Amtlicher Teil.
zer Saterlmdische Fraueaorreu

gt in nächster Zeit in Montabaur einen acht
«» entgeltlichen Lehrkursus für Schuh-

im  Hause und Anfertigung von Pantoffel«
«lten Stoffresten « uv Pappdeckeln zu veran
», aber «ur , wenn sich genügend Interesse dafür

Deswegen lasse sich jeder, der an diesem Kursus
ehmen wünscht, bei der hiesigen Handarbeits-

tdiK FrLnl . Hamruersteiu hinterer Rebstock
s Liste eintragen. Fräul . Hammerstein kann auch
Auskunft über die Art der Arbeit geben,

»»ntabaur,  den 9. März 1917.
Die Vorsitzende:

_El se Be rtnch ._
Montabaur,  den 9. März 1917.

der Heranziehung von Hilfsdienstpflichtigen zum
»bischen Hilfsdienst sind Anträge auf Befreiung von

-ersicheruugspflichtdann nicht ausgeschloffen, wenn
Ich um ältere und bisher nicht gegen Entgelt beschäf-
!Personen handelt ; diese Anträge müßten mit der

ptung begründet werden, daß die in die Arbeit
retenen nur zu einem geringen Teile arbeitsfähig
Den Anträgen kann nur unter Zustimmung der

werbände entsprochen werden. Um Mißbräuchen
beugen, wollen die Armenoerbände von dieser ihrer

jgS im öffentlichen Interesse in besonders vorsich-
:Weise Gebrauch und die Zustimmung zur Besteiung
>einer genauen Prüfung des Einzelfalles abhängig

sie aber überall da versagen, wo der Verdacht
>Mtzbranchs besteht.

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:
Bertuch.

An die Herren Bürgermeister.
Feststellung wieviel Sauen in den einzelnen Ge¬

lbe« der Zucht erhalten worden sind, ersuche ich Sie,
»« gehend anzugeben:
Wieviel Zuchtsauen seit dem 1. Mai 1916 in Ihrer
Gemeinde überhaupt gehalten worden sind;

"• Wieviel Ztr . Futter für diese geliefert worden sind,
Wie hoch der durchschnittliche Anfall an Ferkeln bei
diesen Sauen war.

«ie Unterlagen hierfür sind ja dort vorhanden, da
meiner Verfügung vom 27. April 1916 diesbezüg-

«sten von Ihnen zu führen waren.
1 ersuche nochmals um baldigen Bericht spätestens
bis zum 15. dieses Monats und um Angabe be¬

ster  Zahlen . Auch Fehlanzeige ist erforderlich.
Aontabaur,  den 10. März 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschuff̂ :
Bertuch.

Montabaur,  den 8. März 1917.
An die Herren Bürgermeister.

—W zum 1. April d. I . wollen Sie berichten, ob im
Wufenen Rechnungsjahre Wanderlager und Wander¬

er » zur Steuer herangezogen worden find.
Wlanzeige ist nicht erforderlich.

Der Vorsitzende des Kreisausschusfes:
' Bertuch.

Betr. Pockenerkrankungen in Deesen,
unterm 23. v. Mts . Kreisblatt Nr . 32 angeord-

«aßnahmen werden hiermit aufgehoben. Sämtliche
den des llnterwesterwaldkreises sind nunmehr
senchenfrei.

^ *nt » baur,  den 10. März 1917.
Der König!. Landrat . Bertuch.

Montabaur,  den 8. März 1917.
sämtliche Herren Standesbeamten des Kreises

einschl. Montabaur.
der nächsten Post geht Ihnen ein Formular zur

ffung über den Bedarf an staatsseitig zu liefernde
chen für das Kalenderjahr ISIS zu. Ich ersuche

f? ^ nnen 5 Tagen  auSgefüllt zurückzusenden. Hier-
GM« ke ich, daß wenn Hauptregister für mehrere

tzeliefert worden sind, für 1918 nicht wieder Haupt-
' sondern falls diese noch ausreichen, nur Rebeu-

^und zwar in der für 1917 berechneten Stärke —
abzugehen nicht ein besonderer näher anzu-

Anlaß vorliegen sollte — anzufordern sind.
Der Vorsitzende des KreiSa«8sch«ffo8:

Bertnch.

Montabaur,  den 9. März 1917.
An die Herren Bürgermeister.

Sie wollen mir Mitteilen, ob in Ihrer Gemeinde ein
Vortrag über Obst- und Gartenbau gewünscht wird. Ich
würde dann einen solchen, durch Obst- und Weinbau¬
inspektor Schilling - Geisenheim a. Rh., abzuhaltenden
Vortrag vermitteln. Kleinere Gemeinden müßten sich zu¬
sammentun. Bei unbemittelten Gemeinden würde ein
Teil der entstehenden Kosten auf den Kreisetat übernom¬
men werden. Fehlanzeige nicht erforderlich.

Der- Vorsitzende dcs Kreisausschusses
Bertuch.

Wchtamtlicher Teil.
Der deutsche Tagesbericht.

WTB Großes Hauptquartier, 10. März 1917. (Amtlich.)
Weltlicher Kriegsschauplatz.

Südlich der A vr e griffen die Franzosen Teile unserer
Gräben bei L au c o urt und südlich von Crapeau-
Mesnil  an.

Sie wurden im Handgemenge geworfen. 12 Ge¬
sungene blieben in unserer Hand.

Oestlich von Reims  holten unsere Stoßtrupps 14
Mau » aus den feindlichen Linien.

In der westlichen8 h a m p a g n e gingen beiderseits
von Prosnes Russen,  geführt von französischen
Offizieren,  gegen unsere Stellungen vor ; an einzelnen
Stellen eingedrungene Abteilungen wurden durch Gegen¬
stoß vertrieben.

Südlich von Ripont  entspannen sich westlich der
Champagne - Ferme,  die mehrmals den Besitzer
wechselte, neue Kämpfe, die keine wesentliche Aenderung
der Lage herbeiführten.

Dort wurden von uns 55 Gefaugeue einbehalten.
Auf dem Westufer der Maas  blieb am Walde

von CH eppy  ein französischer Vorstoß ergebnislos.
Oestlich der Maas  brachen unsere Sturmabteilungen

in den Cauriereswald  ein und kehrten mit
8 Wriereu, 200 Maua

und 2 Maschinengewehre « zurück.
Der Rest der französischen Grabenbesatzung entzog sich

der Gefangennahme durch eckige Flucht.
Auch bei F l i r e y , zwischen Maas und Mosel,

gelang ein Sturmtruppenunternehmen , Me beabsichtigt.
Dabei wurden 15 Gesungene eingebracht.

Unsere Flieger schossen6 feindliche Flugzeuge und
2 Fesselballons ab. Durch Abwehrfeuer wurde ein
gegnerischer Flieger zum Absturz gebracht.

Leutnant Frhr . von Richthofen blieb zum
25 . Male Sieger im Lustkampf.

Seitlich« Kriesrlchauvlatz.
Keine Kampfhandlungen von besonderer Bedeutung.

Die Zahl der bei der Erstürmung des Magharos ge¬
machten Gefangenen erhöht sich auf

13 SNiziere, 081« am.
die Beute auf 17 Maschineugewehre und 5 Mine«
werser.

Maredmllche Front.
Nichts ne«es.

Der 1. Generalquartiermeister : Luden darf  s.
* ** ■» '

WTB (Amtlich.) Großes Hauptquartier. 11. März 1917.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Vorfeld unserer neuen Ancreftont kam es gestern
zu lebhaftem Artilleriekampf und bei Jrles zu Jnfanterie-
gefechte», nach denen die Nachhutabteilungembefehlsgemäß
auf die Hauptstellung auswichen.

Zwischen Avre und Oise blieben nach heftigem Feuer
einsetzende französische Vorstöße erfolglos.

In der Champagne erneuerten die Franzosen abends
ihre Angriffe gegen unsere Stellnngen ar:f dem Südhang
der Höhe 185 und beiderseits der Champagne Fe. Sie
find trotz Einsatzes starker Kräfte und erheblicher Mu¬
nition überall blutig abgewiesen worden.

Seitlicher Kriegslchamlatz.
In räumlich beschränkten Abschnitten lebte zeitweilig

die Gefechtstätigkettauf.
An der Mazedonischen Front ist die Lage unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:
Lttdendorif.

Reiche Statt eines Tauchbootes.
WB Berlin,  10 . März . (Amtlich.) Von einem

zurückgekehrten U-Boot  wurden neuerdings wieder
Dampfer und Segelschiffe von zusammen 42177 Brntto-
Regiftertonne « versenkt . Eine Prise von 1100 Brutto-
Registertonnen mit Salpeter wurde eingebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Der Abbruch der diplomatische « Beziehuugen

zu Lesterreich.
* Genf,  10 . März , (zb.) Nach einer Verlautbarung

aus Washington steht der Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen mtt Oesterreich-Un Z-.rn unmittelbar bevor.

Die Amerikaner solle « Belgien befreie« .
WB Rotterdam,  10 . März . Der Nieuwe Rotter-

damsche Courant " zitiert aus einer Rede Lord Northcliffes
die Worte : Wenn es zum Kriege zwischen Amerika und
Deutschland käme, so wäre es wünschenswert, wenn die
Amerikaner einen bestimmten Teil der Kriegführung über¬
nähmen, beispielsweise die Befreiung von Belgien. Der
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " bemerkt dazu : Das ist
eine sonderbare Aeußerung von Lord Northcliffe. Gerade
um Belgien zu befteien und aus keinem anderen Grunde
erklärte England Deutschland den Krieg und jetzt sollen
es die Amerikaner tun.

Funkverkehr zwischen Deutschland und Mexiko.
* Von der Schweizer Grenze,  10 . März, (zb.)

Aus Washington wird unter dem 9. März gemeldet:
Die amerikanische Regierung hat von maßgebender Seite
erfahren, daß in Mexiko-Stadt eine drahtlose Station
Verkehr mit Deutschland unterhält . Es wurde eine Unter¬
suchung eingeleitet. — Weiter wird aus amerikanisch¬
englischer Quelle gemeldet: Die Berichte über die Unter¬
haltung einer drahtlosen Verbindung zwischen Mexiko-
Stadt und Deutschland wird bestätigt durch eine mexi¬
kanische Blättermeldung , daß die Funkenstation von
Mexiko-Stadt Berichte aus Europa erhalten habe. Die
Station könne aber nur unregelmäßig und mit begrenztem
Wirkungskreise arbeiten. Die Station Chapultepec steht
unter Regierungskontrolle.

Einberufung des amerikanische « Kongreffes.
* Von der Westgrenze,  10 . März . Reutermeldet

aus Washington  vom 9. : Wilson hat beschlossen, de«
Kongreß zum 16. April zu einer außerordentlichen Sitzung
einzuberufen.

Ein Negertransport umgekömme « .
WT L o n d o n, 10. März . Reuter meldet aus Kapstadt:

General Botha gab am Nachmittag im südaftikanischen
Parlament bekannt, daß der Transportdampfer „Hendi",
der die letzte Gruppe südafrikanischer Arbeiter nach Frank¬
reich bringen sollte, auf der Fahrt von England nach
Le Havre am 21. Februar im Nebel mit einem anderen
Schiff zusammengestoßen und nach 2» Minuten gesunken
sei. 10 Europäer und 615 Eingeborene sind umgekommen.
12 Europäer und 191 Eingeborene wurden gerettet.

Vermischt Nachrichten.
"Montabaur,  12 . März . Zur Bildung eines

Gewerbevereins-Kreisverbandes für den Unterwesterwald¬
kreis und Besprechung über die Errichtung einer Kreis-
Beratungs - und Auskunftstelle findet auf Einladung des
Zentralvorstandes des Gewerbevereins für Nassau am
Sonntag , den 18. März , nachmittags 2 Uhr in Grenz¬
hausen (Gasthaus „Schützenhof") eine Versammlung statt.
Eine zahlreiche Beteiligung der Lokalgewerbevereine wird
erwartet.

** Montabaur,  11 . März. (Kriegsbettag .)
Die Bestimmung über die Abhaltung eines Kriegsbettages
am 11. März galt nur für die älteren Provinzen Preußens.
Der Kriegsbettag für den Konsistorialbezirk Wiesbaden
ist auf den 18. März festgesetzt.

(v) S e l t e r s , 12. März . Herr Feldwebel-Leutnant
Hof mann,  Gerichtsvollzieher in Selters (Westerwald),
ist mit dem Eisernen Kreuze e.r st e r Klaffe ausgezeichnet
worden.

** Grenzhausen.  Am 6. März beging Herr Dekan
Keller  sein 25-jähriges Pfarrer -Dienst-Jublläum.

§ Berlin,  11 . März . Der Entwurf eines Eisenbahn¬
anleihegesetzes ist dem preußischen Abgeordnetenhause zu¬
gegangen. Staatsschuldverschreibungen im Bettage von
312656000 Mark sollen die in dieser Höhe für die Er¬
weiterung und Vervollständigung des Staatseisenbahn¬
netzes notwendigen Mittel decken.

— Botschafter Graf Bernstorff wird morgen in Berlin
eintreffen. >

Stuttgart,  12 . März . Die Beerdigung des Grafen
Zeppelin fand heute um 12 Uhr mtttags auf dem Prag-
Friedhof statt.



IDochenspruch.

Sage nicht alles , was du weißt,
Aber wisse immer, was du sagest!

Maithi»« Claubiua.

Gnglische Cntrüstung.
Der uneingeschränkteU-Bootkrieg hat di« englische Ent¬

rüstung Mer die angeblich „barbarische" Kriegführung der
Deutschen aus den Höchststand gebracht. Welche Bewandtnis
es aber mit dieser Entrüstung hat. geht aus einer Unterhal¬
tung über den U-Bootkrieg hervor, den vor einiger Zeit ein
Kriegsberichterstatter in- Westen mit gefangenen englischen
Offizieren hatte. Auf den Hinweis des Berichterstatters, daß
Deutschland eines Tages die Kraft seiner Tauchboote voll aus¬
nutzen werde, sagt« ein englischer Hauptmann : „Deutsch¬
land wäre dumm , wenn es das nicht täte ."
Der Berichterstatter stellte hierauf die Frage - „Würde Eng¬
land damit zaudern, wenn es ihm an den Kragen ginge, wie
fetzt uns?" „Keinen Augenblick!" antworteten sie alle fünf
und lachten. Der Gedanke, daß England ein wirksames
Kriegsmittel nicht voll ausnutzen würde, war ihnen unfaßbar
und komisch. „Da wäre also," fragte weiter der Berichter¬
statter. „die Entrüstung drüben bei' ihnen gar nicht ernst zu
nehmen?" Die Antwort lautet«: „Die Entrüstung ist Sache
der Zeitungen ; sie ist lehr nützlich für das Volk, sie ist nur
zum Schein!"

Wenn sich heute die Engländer darüber , daß Deutschland
uneingeschränkt den U-Bootkrieg führt , unter frommem
Augenausschlag nicht stark genug den Schein „sittlicher" Ent¬
rüstung geben können, so steckt in solcher Heuchelei doch auch
ein Stück wirklicher Empörung . Der Engländer betrachtet
es nämlich von jeher als feinen heiligsten Grundsatz, daß nur
er das- Recht hat, Kriegsmittel so rücksichtslos anzuwenden,
wie es sein Machthunger verlangt . Weil er dies für fein
ausschließliches Recht ansieht. entrüstet er sich, wenn andere,
wie jetzt Deutschland, nicht zwar aus Machtgier, sondern aus
Lebensnotwendigleit auch nur annähernd das gleiche tun.
Seine Tauchboote voll und rückhaltlos zu verwerten, ist
Deutschland gezwungen, um die Gewaltherrschaft des britischen
Seeräubertums endlich zu brechen. Um diese aufrechtzuer¬
halten, würde England , verfügte es nur über solche wirksamen
Machtmittel wie Deutschland, deren erbarmungslose Hand¬
habung nicht etwa für barbarisch und hunnisch, nein für das
Merselbstoerständlichste, einzig Natürlichste und Vernünftigste
erachten und sich darin nicht einen Augenblick durch anderer
«ngebsiche Entrüstung beirren lassen.

Als Deutschland 1871 von Frankreich als gerechte Sühne
für den ihm damals aufgezwungenen Krieg Elsaß-Lothringen
und eine angemessene Kriegsentschädigungforderte, erhob sich
in England ein wahres Entrüstungs-geheul über die „Grau-
semkeit und Unverschämtheit" der deutschen Forderungen , di«
sich durchaus in bescheidenen Grenzen von Recht und Billig¬
keit hielten, während sie die Engländer in gleicher Lage ver¬
vielfacht hätten. Heute schützen die Engländer vor, einen
Freiheitskrieg, lediglich für andere Völker, zu führen. Das
hindert sie aber nicht, sich möglichst viel fremdes Land anzu¬
eignen, wie Aegypten und Zypern . Im Unterhaus« hat ein
sogenannter „Friedensfreund " aufgezählt, wie viel England
in diesem Kriege^bereits zufammengeraubt hat; er schätzte
die Gebietserweiterung, die England als selbstverständlich
fordere, aus anderthalb Millionen Quadratkilometer und be¬
merkte dazu: „Wir haben den Krieg begonnen, um die kleinen
Völker zu schützen, und wir setzten ihn fort, um die großen
Reiche noch größer zu machen." Aber, so fügte der Frie¬
densfreund" hinzu: „Wir sind keine Heuchler!", nachdem er
sich selber zuvor die heuchlerische Entrüstung geleistet hatte,
zu sagen. Deutschland„sinke mit dem Unterseeboot-Kriege zur
tiefsten Tiefe der Barbarei ". Wäre ein Engländer imstande,
ehrlich zu sein und sich zu vergegenwärtigen, wie Deutschland
dieser Krieg auf-gezwungen worden ist, so würde er, wenn
Deutschland nur das als Siegespreis forderte, was England
«ls Kriegsanstifter und Friedensbrecher beansprucht, wie
jener i angeführte Hauptmann auszurufen : „Deutschland
wäre dumm , wenn es das nicht täte !"

Oie deulsdien Kriegsgefangenen
Kameraden.

Was haben wir nicht alles hören müssen über das bittere
Los, das unsere Feldgrauen zu tragen haben, die das Kriegs¬
schicksal als Gefangene in die Hand der Feinde fallen ließ.
Die französischen Gefangenenlager auf afrikanischem Boden
waren eine wahrhafte Hölle, und erst unsere scharfen Ver¬
geltungsmaßnahmen brachten da einige Besserung, und was
z. B. jener deutsche Major erdulden mußte, der schwer ver¬
wundet unter die edlen Gallier gefallen war , das war so
empörend, so gemein, so scheußlich, daß man sich doppelt
freut , zu den Barbaren , den Hunnen zu gehören und nicht
zu den Franzosen. Was vor allem französische Weiber sich
«n Gemeinheiten gegen diesen gefangenen deutschen Offizier
geleistet haben, ist so bezeichnend für gallische Unkultur, daß
man höchstens noch das Verhalten der französischen Offiziere
und Aerzte gegen denselben Gefangenen als bezeichnender
«nfehen könnt«. Ms Kulturnation hat Frankreich in diesem
Kriege längst seinen Bankerott ansagen müssen, dafür sind
di« Nettoyeurs , die Daumschrauben in den Gefangenenlagern,
das Anfpeien der deutschen Gefangenen und tausend andere
derartige liebliche Züge vollgültiger Beweis.

Daß der Deutsche hier nicht gleiches mit gleichein ver¬
gelten kann , liegt auf der Hand . Z « dieser Niedrigkeit der
Gesinnung vermag er nicht hinabzusteigen . Aber allgemeiner
Wunsch war doch, daß er wenigstens von der Höhe feiner
Sen -ti Mentalität herabsieigen möchte , die chm zu verbieten
scheint , auch da Vergeltung z« üben , wo das Gegen -teÄ ein¬
fach von alle » als Zeichen der Schwäche ausgefaßt worden
jdök . Als der Deutsche erfuhr , daß der edle Gallier die
deutschen Gefangenen ,n der Feuerzone völkerrechtswidrig
'die gefährlichsten Kriegsarbeiten ausführen läßt , da fragte
«an sich in Deutschland , warum vergelten wir da nicht
Gleiches mit gleichem . Und diese Anfrage stellten auch die
Abgeordneten rm Reichstag und erhielten darauf von dem
Kriegs minister von Stein eine Antwort , die gewiß jeden
Deutschen befriedigt , denn sie ließ an Kraft und Deutlichkeit
-nichts zu wünschen übrig . General von Stein , der sich als
Generäquarüörmeifter durch seine Kriegsberichte espen Platz
unter den deutsch- klassischen Skilifte « erworben hat , betonte

ju Beginn seiner Rebe, daß die Zusammenstellungen der
Grausamkeiten unserer Feinde gegen di« deutschen Gefan¬
genen im Volke einen heiligen Zorn entfacht hätten. Die
Regierung werde alles tun , das Los vieler Armen zu
mildern. Am schlimmsten sei ihr« Lage in Frankreich wo
ken Gefangenen alle Kulturansorderungen fehlten. Wir
hatten erst gezaudert, gleiches mit gleichem zu vergelten, jetzt

fei ohne Wanken zur Repressalie geschritten. Den s»a«-
zöfischen Gefangenen werde genau dasselbe Schicksal bereitet,
wie unseren Landsleuten in Frankreich, Allerdings in der
Behandlung von Offizieren, die die Franzosen durch tage¬
langes Hungern zu Auslagen , also zum Verrat zu zwingen
suchten, vermöchten wir den Galliern nicht zu folgen. „Ge¬
meinheiten begehen wir nicht!" Einen Peitschenhieb ver¬
setzte General von Stein , damit den Franzosen über ihr
kulturlackiertes Antlitz. Aber auch „die deutsche Gutmütig¬
keit, die sich bisweilen zur Gefühlsduselei verdichtet" , schonte
der Kriegsminister nich!. Eisfest« hatten französisch« und
englisch« kriegsgefangene Offiziere auf norddeutschen Seen
abhalten können. Womöglich unter Beteiligung der deutschen
Bevölkerung! Ein hartes Wort drängt sich auf die Lippe,
fvenn man dabei an die Leiden des deutschen Majors in
französischer sogenannter Kriegsgefangenschaft denkt. Der
Kriegsminister bat auch energisch, jeden derartiger Fälle fesl-
zunageln; er werde dann das weitere veranlassen. Dann
teilt« General v, Stein mit, daß wir in Zukunft auch unsere
Gefangenen solange in der Heuerzone beschäftigen würden,
bis der Gegner die deutschen Gefangenen wenigstens 50
Kilometer hinter die Fionr schaffe. England und Rußland
ständen zwar nicht-aus gleich tiefer Stufe wie Frankreich in
der Gefangenen-behandlung. aber auch dort sei noch vieles zu
wünschen übrig. So schmachte in Rußland ein deutscher
Fliegeroffizier >m Kerker mir Ketten belastet, und die aus
Ostpreußen Berschlevpienharrten noch ihrer Erlösung. Sehr
verdient gemacht habe sich um das Los unserer Gefangenen
der König von Spanien und besonders der König' von
Schweden, von dem auch später am gleichen Ori Prinz
Schönaich-Carolllih berichtete, daß er mehr für unsere Ge¬
fangenen getan habe, als heule noch mancher wisse. Mit
stürmischem Beifall dankt« der Deutsche Reichstag den beiden
Monarchen, die das edle Ami eines neutralen Herrschers so
wahrhaft neutral gehandhabt hätten. Deutschland wird es
ihnen nicht vergessen.

Dann aber -sagte zum Schluß der Kriegsminister ein
Wort über unsere deutschen Gefangenen, das -ihm unser Bolk
heiß danken wird. Er wies daraus hin, wie hart es sei, ge¬
fangen zu werden und fuhr dann fori: Unsere unglücklichen
Kameraden in Feindesland leiden schwer, seelisch und körper¬
lich, weil sie fürchten, man -hätte sie zu Haus« vergessen, man
mach.- iriie- sogar Bo würfe. Wir wollen keinen Zweckel
aufkommei. lassen: w . c danke, ' unseren K a ,n - -
raden  sä : das schwere Opfer, das auch sie in ihrer Lag«
für ihr Vaterland bringen. Es sind nicht immer
die schlechtesten Soldaten , die gefangen-
genommen werden.  Gerade wer tapfer und aus¬
dauernd in einem unglücklichen Kampf feine Stellung be¬
hauptet , pflegt zuerst dem unglücklichen Lase der Gefangen-
schaff anheimzufallen. Auch wegen der äußeren Ehren unk
Auszeichnungen, die wir ihnen jetzt nicht zuieil werden lassen
können, sollen unsere Gefangenen unbesorgt sein. Wenn sie
nach Beendigung des Krieges in unser« und ihre Heimat
Zurückkehren werden, dann werden wir ihnen auch dies »,
äußeren Zeichen unserer Anerkennung
nicht versagen.

Mit stürmischem Beifall quittierte der Reichstag diese
Worte. Das ganze deutsche Volk schloß sich ihm an, denn es
weiß, was diese Unglücklichen zu dulden haben. Auch sie
dulden für Deutschlands Ehr« und kämpfen für sie, denn selbst
der Gallier mutz anerkennen, daß sie ihr hartes Los mit un¬
gebrochenem deutschen Stolze iragen.

Stadt  und Land.
E in Wort zum Frieden.

Der Deutsche kann viel. Tausend Dinge gibt es, die ihm nie¬
mand nachmachen kann. Am allerbesten von allen Künsten aber
kann der Deutsche doch das Schimpse». Darin ist Jung und All,
Hoch und Niedrig, Mann und Weib von einer Geniatiläl, von einer
angeborenen Fertigkeit und einem so fixen Eifer, daß es erstaunlich
ist. Worüber geschimpft wird, das wechseil mit dem Bedürfnis;
gegenwärtig schimpfen die Städter auf Die Dorfleute, die Dorsteute
auf die Städrer und beide zusammen auf die Regierung.

Das wäre jĉ pun alles recht hübsch und unterhaltsam, und es
würde mir nicht einfallen, meine Landsieule in ihrer Lieblingsbe¬
schäftigung zu stören, wenn d,e Zeit nich: jo bitterernst und gefahr¬
voll wäre, daß nichts anderes übrig bleibt, als über bas ewige
Geschimpfe mal mörderisch zu schimpfen,' Das will ich tun. Ich
kann es, denn ich bin in einem schlesischen Dorfe ausgewachsen
und habe dann in kleinen und großen Städten getebl; also ver¬
stehe ich den Rummel hüben wie drüben. Einer von der Regierung
bin ich nicht, und so kann ich mich zuerst mit dem Geschimpfe auf
oi« Regierung beschäftigen.

Es ist' ganz natürlich, daß geschimpft wird, schabet auch nicht
viel. Das wäre ein schöner Regierungsmann, dem nicht einmal
der ganze Buckel vollgeschimpft worden wäre. Der hätte rein
seinen Beruf verfehlt. Aber Herrschaften, jo viel Speck, wie an¬
geblich durch Aufspeichern verdorben ist, gidl's jo gar nicht, und
von dem Getreide, das dumpfig geworden sein soll, konnten wir
zehn Jahre lang leben. Wenn so einer der Siebenmaigescheiten die
Augenbraunen hochzieht und geheimnisvoll tut, als ob er eine be¬
sonders anrüchige Fleisch- oder ganz besonders ranzige Butterge-
jchichle wüßle, kannst dich draus verlassen, wenn du dem Mann
gehörig zusetzest, weiß er rein gar nichts. Er hat was munkeln
hören, von einem, der auch was munkeln gehört hat. Es wird in
allen Zeiten viel gemunkelt und geschmust, nun gar in so aufgeregten
Tagen, wie es di« unseren sind. Wemr's aufs Böckeschiehen an-
kommt, verdient ja die Regierung sicher einen Schützenpreis. Bom
Herrn Präsidenten bis hinunter (oder sagt man hinauf?) zu Sr . Ge¬
strengen, dem .Herrn Amtmann, alle find sie Sünder ober
Sünderlein : denn es gibt ein altes Sprichwort, daß Irren mmvjqj.
>:ch ist, und das läßt sich leider nicht aus der Welt schaffen. Müßt
bloß nicht vergessen, di« Ausgabe, ein umlagertes Bolk von SS Milli-
onen Menschen und obendrein in alle Welt verstreute Kriegsheer«
Tag für Tag mit den notwendigen Lebensmitteln zu versorgen, ist
ein so ungeheuerliches Rechenexempel, wie es noch nie Menschen
aufgegeben worden ist, solange sich diese alte Erd« um di« Sonne
kugelt. In Friedenszeiten würden manche Probleme, die jetzt in
drei Tagen erledigt sein müssen, zehn Jahre lang von Gelehrten
wissenschaftlich erforscht, von lausend Sachverständigen begutachtet,
von Kongressen und Parlamenten nach dem Trommelfeuer Der
Redeschlachtenendlich erledigt sein, um dann — auch nicht zu
stimmen. Und jetzt müssen solche Dinge meist übers Knie gebrochen
werden. Wenn heute der Kaiser zu mir käme und mir sagte:
„Lieber Freund , ich bin mit meinem Baiocki nicht mehr zufrieden:
bitte, setzen Sie sich an seinen Platz!" mich rührte aus der Stelle
der Schlag. Dich wahrscheinlichauch. Also, wenn's sein muß.
schimpfen wir halt auf die Regierung — aber etwas mit Maßen:
denn schließlich sind ja das' auch Menschen!

Wie em Klang aus seliger Dorfjugendzeit ist es mir, wenn ich
jetzt aufs Land komme und gelegentlich hör«: „Die Städter , das
sein olles jaule Luder: bis um neune fiel'n se sich im Bette rum,
und dann wull'n se sich die Hucke oull fressen. Früher taten se
dopsig stplz gegen uns : jetzt kumm' se mit Rucksäcken und Körbeln
und betteln um Eer und Liuara. Ater werden ihn' iwts plempenl"

J*a, das «st ja nun deutlich genug, me»» es euch
so bös« gemeint ist, wie es Mngt. Was soll
schimpfen? Das man einmal „auf der Plauze" h« , ^
runter ; sonst kriegt man die Gelbsucht. Auch damit, d^
Stadt noch so viele Leute in den Wirtshäusern sitzen ofe(c
in schnokige Theater gehen, daß noch so viel Weibsoolk
donnert" rumläuft , darüber wird gar nicht so mit Unrecht

- W m
Nachbar — das ist Quatsch. Die Stadtbevölkerung bestehtyni/fit sni« ahmt affin fern rmh

Aber das vom Faulenzen, — nimm mir’s nicht ■ hurten

.Hauptsache nicht aus Wirtshausläufern und aufgcĥ »
Weibern Die siehst du vielleicht, wenn du mal in die Stab, ~~ ]
(weil du nämlich dann auch ins Wirtshaus oder zur CrhM̂ verme-
in ein lustiges Theater gehst), die anderen, die in F«,^
dumpfen Büros , in Geschästsiagern arbeiten, die Frauen^
engen Stuben mühsam Die Wirtschaft sichren, die siehstz, AAtt.
Und das sind 96 Prozent aller Städter . Möchtest du mjtj
Fabrikarbeiter oder blassen Schreiber lauschen? Ueberhanp,
wo infolge der vielen Einziehungen mancher für drei
arbeiten muß?

Es ist von den Städtern viel gesündigt worden. M
wer die ärgsten Sünder waren, das waren jene sieh,
.Hamster, die mit einer Tasche voll Geld zu Euch kamen w* ||
„Gebt das her und das ; wir bezahlen jeden Preis !" Si«
oft gar nicht ab. daß Ihr etwas fordertet; sie nannten ielbft<|
hohe Summe, daß Ihr heimlich darüber erschräke!: das D,
Fünffache, ja das Zehnfache des Friedenspreises! Ukü »
Sündengeld, das wer we-ß wo und wie ergaunert w«r,7
dann sprang die Nachricht von Gehöft zu Gehöft, und die q Eer'
Preise waren verdorben. Denn was die Frau Krause — -
hatte, wollte natürlich Frau Schulze und Frau Müler setz
haben.

Lieder Freund vom Lande, wenn so ein sreßgierig« -
Hamsterer oder so ein dickes Hamsterweib zu dir kommt,
Umgehung aller Berkaussoerbole und sestgejetzlen Höchste
sagt: ich zahle jeden Preis , dann haue du mil der Faust j|
Tisch und sage: „Aber ich nehme nicht jeden Preis . Geldtzej
fff gut. aber Ehrlichdleiben ist noch besser. Ich bin em ch
Mann , mein Bater und mein Großvater waren ehrliche
Dieses Haus soll rein bleiben auch im Kriegsgebraus, es isj
Wucherbude. Da ist die Tür , und wenn Sie nicht schneih
nnden, zeigt Ihnen mein Kettenhund den Weg!"

Die zwei Hauplvorwürse, die der Städler dem Bau«» JäHf!,!
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sind diese: „Erstens, der Lauer verbrauch! für sich uni
Haushalt zu viel, zweitens, seine Proüukl« verkauft er viel
Der Städter , nicht nur der Proletarier , auch der Milteiskand,
schwere Not und muß all sein Erspartes zusetzen, um
v-rhungern. Der Bauer ist immer satt und trägt dem
Hundertmarkscheinnach dem andern aus die Spar - und
ruffe." Da kommen Stimmen , Die sagen, die Städler , di«
iichen Gütern Kapitalien stehen haben, sollten diese £iii
den Zinsfuß um das Doppelte hinaussetzen. Etwas ähnü
wohl einmal geschehn, denn, ein Keil treibt den anderen,
so sein, oder geht es auch anders ? Alle Hochachtung vor
Frau in der Stadt , die bei kargem Einkommen es immer
steht, in dieser schweren Teuerung ihre Familie durch;
ist eine Heldin im Ertragen und Entbehren; alle hocha,
auch vor der Bauersfrau , die oftmals mit den geringsten
wertigsten Hilfskräfte« arbeitet, deren Mann und dere»
Felde stehen, der man die Pferde vom Erntewagen, die
dem Stall beschlagnahmt und die es doch in geradezu b,
Fleiß auch in diesem Fohre trotz aller Auguost des 2B
ponden hat, eine Ernte grohzuziehen und zu bergen, die
oem Schlimmsten bewahrt. Soll das Weib, das vom erji
gengrau«» bis in die sinkende Nacht ohne eine Minute der
arbeitet, die hinter dem Pflug , mit der Sense, bei der
schwerstes Männerwerk tun muß, sich von den eigenen !s
nicht mal soviel behalten dürfen, als sie für sich und ihre
genossen braucht? Es ist unbillig, das zu verlangen. Di«
rung an die Landwirtschaft -.st jetzt: die Produktion mit den
Mitteln zu heben, dem Feld, dem Garten , dem Stall
abzuringen, was erzielt werden kann, die Behörden durch
hafte Angaben deck Bestände zu unterstützen und nie und
ullgerechuenigt hohe Preise zu verlangen. Darin müßten
grundbefttzer wie Bauer und kleine Slellenbesitzer mit.
wetteifern. Wir müssen dem Feinde die mjame Hosfnung
wir würden den Krieg am Ende doch durch Hungerrevoi
iieren. Wird dem Gegner diese Hoffnung genommen,
springt ihm eine der stärksten Triebfedern für die Forts«
Kriegs; dann kommen wir dem Frieden einen bedeuisameii
näher. Haltet nur Friesen , dann wird Frieden werden!

Zwei- und ein halbes Jahr ertragen wir diesen Krieg
ihn siegreich zum jauchenden Jngrinnne unserer Feinde,
Bewunderung aller Weit. Auch dieser Krieg kann
dauern ; nach aller menschlichen Voraussicht liegt die größte
der Prüfungszett längst Himer uns . Wollen wir jetzt,
Ende zugehl, wo es um alles geht, um alles für jeden
den Landwirt wie für den Städter , erlahmen, unseren
Heeren in den Rücken fallen?

Bei ollem, was uns »eb ist, bei den heiligen Gräber»
Helden, bei unserer Zukunft und der Zukunft unserer
darf nicht sein, es darf nicht sein!

Reicht Luch die Hände, Ihr Männer von Stadt
achtet Euch, seid Freunde in dem Gedanken: wir alle
Gedeih oder Verderben derselben Zukunft entgegen!

Du , Bauer , gib willig und billig das Aeußerste her, *
Städter , sei stark und geduldig im Darben , dann werden *
rnals zu verzweifeln brauchen, dann wird das Nötigste
sein, daun wird nur die ganze Welt nicht verjagen können
Rechten eines frei« , Bottes , dann wirdvielleicht  sch
Fahr — die schwer« Prüfung glorreich bestanden sei«.

Dazu verhelf« uns der allwissende, allgerechte, all
Paul Keller,

?eine lranLösirÄie Kiidrc — zum Durch

i stäi i.
lSa¬

tt
S

eht
2

ere

r«

«fesch«
hlen

ersten
Nickst

Di-

lichtu;

gern

Folgende Anzerge lesen wir in einem Hamburger -
„Für einen gwßen herrschaffkichen Hamburger !

stand wird zum 1 . April eine perfekt« Köch^
sucht. Dieselbe muß die einfache , wie feine fr
Küche verstehen , Backen , Einmachen , groß « Dir
ständig kochen, elegant anrichten und bereit sein,
Kriegsverhättmssen anzupassen.

Nur Bewerberinnen mit prima Zeugmfien
mekden usw ."

• In der Zeit der Lebensmittelnöte und Nährt
kst das Verlangen des „großen herrschaftlichen
Hausstandes " noch ei-ner perfekten Köchm für
zösifche Küche " «in « sträfliche Frivokitat . Man.
diesem Beispiel wieder , wie in yewiffen gro
Kreisen die Parole vom Durchholten auf gefaßt

* Das Zeichen der Venefung . Patient : „.
Ich fein «un vom Fieber befreit." — Doktor:
Anrede ließ es mich erkemren ." — Patient:
Doktor : „ Als es gefcihrftch um Sie stand , nannten *
Bester , treuester Herr Doktor !", als es sich etwas ^
nwrfe mir der Titel : „Lieber Herr Doktor !" und

Mi « mich kurz : „Herr Doktor !"
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Zer Tod Frankreichs.
unter diesem Titel gibt Aves Huguet in „Le R«vp«k"
jü Februar 1917 eine Darstellung des stanzöl-tche«
^krungsproblems, die sich auf di« Angaben der offiziel-
«rovagandaschriften zur Hebung der französischen Ge-
-liffer stützt. In dem Buche „Die Abnahme der Go-
. und di« Zukunft Frankreichs" schreibt Paul Gemah-

- Frankreich ist nicht nur von einer relativen Entvöl-
' - betroffen, die darin besteht, daß es aufhört , sich zu

üren, während die anderen Nationen mit Schnellig-
mnehmen. sondern es hat in diesen letzten Jahren im-
ftärker jene furchtbare Erscheinung kennen gelernt, die

.E -ioartia ist in der Geschichte der modernen zivilisierten
di« absolut« Entvölkerung . Mchr Todesfälle als

urten! Mehr Särge als Wiegen! Allein im Jahre 1911
Frankreich 35 000 Geburten zu wenig gehabt, um die

rch den Tod gerissenen Lücken auszufüllen . Der Krieg
fart diese schreckliche Krisis noch erhöht, indem er «inen gro-

Teil der männlichen Bevölkerung unter den Waffen zü¬
gelt. !
Nack dem Bericht Andre Honnorats in der Abgeovdne- j

nkamner über den Gesetzesvorschlag betreffend Familien - ;
terstützung von Staatsbeamten hat das Jahr 1918 1
,kreich seiner Geburten gekostet. Ohne die Tote«

f den Schlachtfeldern zu zahlen, hat es ungefähr 20V 000
«• verloren. Vergleicht man die Zunahme der Be-

erung der verschiedenen Länder in den 40 Jahren von
71  bis 1811, lo fieyen 16u Aeurschen vom ^ ayre idu »i
«tsche im Jahre 1911 gegenüber, 100 Engländern 146, 100
.rrreichern und Ungarn 137, 100 Italienern 129 und 100

anrosen von 1871 nach 40 Jahren nur 109. Huguet weist
-rauf hin. daß im Jahre 1926 bei einer gleichmäßig fort-

rnden Bevölkerungsentwicklung in Deutschland und
likreich die Dolkszahl Deutschlands doppelt so groß sein

wie die Frankreichs. „Elsaß-Lothringen zählte im
re 1871 1U> Millionen Einwohner ; die Zahl der frcm-

’i>eh Opfer des Deutsch-Französischen Krieges belief
auf ungefähr 500 000 Mann . Unsere Verluste von 1870
n also im ganzen 2 Millionen Menschen betragen. Das

. bi; Bilanz eines Krieges. Aber 1871 bis 1911 hat die
\ chine der Geburten Frankreich 13% Millionen mensch-
'f? Wesen gekostet. Das ist genau so, wie wenn in diese»
Jahren sieben so furchtbare Kriege geführt worden w3-
, wie der von 1870 war. Ist es nicht richtig, daS schreck-

Wort des Präsidenten Roosevelt: „Diese große Nation
't Selbstmord."? ■

Las Schicksal der Koloniajdeutscheu aus '
Kamerun und Togo. -

Erft allmählich wird es möglich, das regelrechte System
glischer und französischer Barbarei in der Kriegsführung

die Mißhandlungen deutscher Kriegsgefangener durch
Feinde zu erkennen. Die achte Mitteilung des

kolonialamts über den „Krieg in den deutschen
tzgebieten" wixft grelle Streiflichter auf den Charakter
rer Feinde , die auch im Kampfe um Kamerun ihren
rzen Hilfstruppen an Grausamkeit nicht im geringsten

wollen. Ein englisches Kriegsgericht in Banjo
,i über den Vizefeldwebel P . ein „Schuldig ", weil man

bei seinem farbigen Begleiter Halbmantelgeschosse gesunden
f.  die P . lediglich zu Jagdzwecken mit sich führte . Ueber-
jjm konnte man den Angeklagten nicht, aber es lag im
"sichen Interesse , die Verwendung von Dum-Dum -Ge-
ssen auch den deutschen Truppen nachsagen zu können,

.)dem der Gebrauch völkerrechtswidriger Munition durch
e englischen Truppen in Gefechten einwandfrei von deut-
'r Seite nachgewiejen worden war . Alle Versuche, den
ticken Sckmtztruppen gleick>e Völkerrechtsverletzungen nach-

isen, entbehren tatsächlicher Grundlage.
Immer wieder wird in den feindlichen Kriegsberichten
Vorwurf barbarischer Knegsführung gegen die Offiziere

lerer Schutztrupve erhoben. Sie werden beschuldigt, un-
ldige Eingeborene Kanreruns genrordet zu haben. In

irkkichkeit jedoch waren dies Verräter , und als solche sind
bestraft worden. Die deutsckien Offiziere waren nur Doll¬

ecker des Gesetzes, das in io ernster Zeit auf das schärfste
„’anMxtiit werden mutz. Welches Gesetz schrieb aber fran-
Isicben Offizieren vor, in Garrm deutsä>e Eingeborene hin¬

ten zu lassen, weil sie den französischen Verlockungen wi-
Ständen und der deutschen Regierung aus innersten!

ickstgefühl die Treue beroahrt hatten?
Die schon in Kamerun geübte Politik der Austreibung

ld Vernichtung des Deutschtums tvurhL auch aus Togo
übertragen. Die in Forin der Lignidatron gekleidete Ver-
.. . ung deutscher Geschäfte zusammen mit der zwangswei-

Entfernung der deutschen Kaufleute und Pflanzer ist
fv'e Gewaltmaßregel , die nicht etwa, wie es eine heuchleri-
W Proklamation vom 29. Januar 1916 behauptete, vor-
^wgend durch militärische Notwendigkeiten hervorgerufen

sondern lediglich durch Neid gegen die wirtschaftliche
Stellung der Deutschen in Togo diktiert wurde.
■ Hinsichtlich der deutschen Kolonialgefangenen aus Ka-

Mrun und Togo war zwischen der deutschen und französi-
Wn Regierung ein Abkommen getroffen worden, das beim
^orhundensein bestimmter Krankheiten die Hospitalisierung
Der  gegenseitigen Kriegs - und Zivilgefangenen in der

iz vorsieht. Im Noveinber 1916 war eine Schweizer
trtekomin-ission in Frankreich tätig , um gemäß diesem Ab-

sänrtliche Kolonialdeutschen in den Gefang enen-
"ern auf die Notwendigkeit der Hospitalrsierung in der

~eiä zu untersuchen. Danach war die Erwartung begrün-
baß wenigstens der größere Teil der Kolonialdeutfchen

^ bes Jahres 1916 zur Hospitalisierung in der Schweiz
essen würde. Diese Erwartung ist nicht in Erfüllung

• Nur sieben von ihnen sind im Dezember 1916
Schweiz angekommen. Etwa 380 werden noch jetzt

.Frankreich festgehalten. Wenn ein nochmaliger Versuch,
jj- ter französischen Regierung zu erwirken, daß sämtliche

^ °okreich befindlichen Kolonialbeutschen im Aus-
mit einer entspreckmiden Anzahl Kolonialfranzosen

^ ber Schweiz verbracht werden, nicht zum Ziele führt,
Cöetl  deutscherseits andere Maßnahmen ergriffen werden.

* Seelenruhe. Ei« Lake, reizte einst Friedrich den Grüßen
-tchr, daß der König ihm ein« Ohrfeig« gab. Ganz unbe-

trat der Bestrafte vor den Spiegel und ordnet« ft 'ue
- „Schurke, was unterstehst d« dich?" fuhr Friedrich

a«' „Ew. Majestät" , lautete die Erwiderung , „die
I^ uhen brauchen recht zu wissen, was zwischen uns beiden^

sollen ist." Der Zorn des Königs war verrauscht:
„ nd ging et :« ein anderes Zmimer.

^ ^huevwuchs . Am schnellsten wächst wohl das Bam-
^whr . In Hinterindien hat man ein« Bambusart ge-,

bie es in einem einzigen Monat bis zu der yewal-
.Höhe «an 22 Metern gebracht hat . v

Heillllirbtlt für Lchshmchtt.
An den Jnstandfetzungsarbeiten können noch mehrere

Schuhmacher , auch außerhalb , gegen guten Stücklohn be¬
teiligt werden.

Der Jnnnugsvorstand:
A. Philippi, Vorsitzender.

Allgemeine LrtskrrmleuWe
für den Unterwesterwaldkreis in Montabaur.

An die Bezahlung der Beiträge
für die Monate Januar und Februar 1917 bis zum
17. d. Mts . wird hiermit erinnert.

Eine Anforderung der kleineren Konten kann wegen
Personalmangel nicht mehr stattfindeu.

Montabaur,  den 10. März 1917.
Brun «, Geschäftsführer.

Sögemiihle
waldr eicher Gegend , nahe

Bahnstation zu kaufen oder
zu mieten gesucht. Wasser¬
oder Dampfbetrieb . Angebote ;
unter K . H . 3397 beförd. !

Rudolf Messe , Cölu.
Ein leichter, gut erhaltener ^
Einlvännekwagen!

nicht über 9 Ztr . wiegend,
zu kaufe « gesucht.
Aug.Merkelbachu.Sohn

in Grenzhause « .

Ein dran« Junge,
der die Buchdruckerei er¬
lernen will , wird gegen so¬
fortige Vergütung gesucht.
Kttirl>litt-?kMrei Moutsbm.

IM'Memitkiitiit
für Abendstunden gesucht.
Angebote unter H . 70 an die
Geschäftsstelle d. Bl . erbeten.

Zirka
6 Kbm. schönes trockenesBauholz

(beschlagen ) .
sowie

rirla 2000
Falzziegel

(prima Qualität)
preiswürdig zu verkaufen.
Näh . i. d. Geschästsst. d . Bl.

Fntterschueid
Maschine«.

Vorder- und
tzinter-Miigr,

Eiserne Eggen,
Jauchevnmnrn

stets auf Lager.

ßuii Mller«»
Montabaur,

Bahnhofstr . 15, Tel . 58.

5 bis 6 junge

Legehühner
zu verkaufen.  Näheres
in der Geschäftsstelle d. Bl.

Sauberes , fleißiges
Anudenmiidchrn

für sofort gesucht.
Fr» KttWketiir Schkelit,

Montabaur.

Eine Waschsrau
sofort gesucht. Bahnhofstr . 14.

Suche für meine Tochter
(17 Jahre alt ) Stellung
für Schönschreiben, Ste¬
nographie u. Maschinen¬
schreiben in der Umgegend
von Montabaur . Näheres
zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

tzochtriichtige Kühe und Kinder,
sowie schwere Eänsr zu verkaufen.

Burghof bei Dernbach'
Wir bitten unsere Leser, welche das Kreisblatt durch

die Post bisher bezogen oder ferner beziehen wollen , den
untenstehenden Bestellschein  auszuschneiden und nach
Ausfüllung mit Namen und Wohnort der nächsten Post¬
anstalt zwecks Bestellung des Kreisblattes umgehend
zu übergeben.
SttlM Heg Kktisblsttei für Uta UnlrMstttwMttis, Mutabm.

Post - Bestellfchein .

"Für das zweite Vierteljahr 1917 (April -Mai -Ju »i)
bestellt

Herr
Akra«

Exem-
plar« Benennung >er Zeitung. zeit

Statt
für de« Unter « ester « aldkrei§

Bestellgeld

3 Monate

Betrag
Jl 3,

80

(FNe Zustellung in« Haus durch den
Lriesträger sind 30 Pfg. zu bezahlen.) \

(Bon der Post frei ins Haus  gebracht 2.10 M .)

Qnittnng.
Obige Mark Pfg. sind heute richtig bezahlt.

Post -Aunahmje.

An das Kaiserliche Postamt zu . .

191

Todes- 1 Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es ge¬

fallen , unsern lieben Sohn , Bruder,
Schwager , Onkel und Vetter

ßerrn 3oh. Safeob Görg
heute früh um 2 xJi Uhr , nach
langem mit grosser Geduld ertragenem
schweren Leiden , versehen mit den hl.
Sterbesakramenten , im Alter von 32
Jahren zu sich in dieEwigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bittet

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:]
Peter Görg VII-

Elgendorf, den ll . März 1917.
Die Beerdigung findet am 14. März 1917,
vormittags 7 1/* Uhr vom Trauerhause
in Eigendorf aus statt . Das Traneramt

folgt unmittelbar darauf.

Holrverlaul.
Die Obrrsörfterei Montabaur verkauft am Diens¬

tag , den 29 . März d. Js „ vormitt. 101/i Uhr in der
S chm i d t 'schen Wirtschaft am Markt in Montabaur aus
Kellerseich : Nutzholz : 24 Kiefern mit 18,34 Festm .,
400 Fichtenstangen Ir —3r Kl ., 1,80 Hdt . 4r Kl. Brenn¬
holz : 71 Rmtr. Brennderbholzu. 3,40 Hdt. Buchenwellen.

Holzverkaus.
Die Gemeinde Stahlhofen verkauft öffentlich um

Samstag, de« 17. Märzd. A,
morgens 10 8hr , p

im Markwald, D̂istrikt J und 2;
318 Rmtr . Scheit,

5510 Stück buchene Wellen.
Stahlhofen , den 12. März 1917.

Der Bürgermeister:
_ Merz.

Holzversteigerung
Freilag, den!6. März dies. Jahres,

vormittags von 10 Uhr ab,
kommen in hiesigem Gemeindewald,

an der Straße Moschheim-Lenterod:
42 Stück Eichen-Stämme von 45,60 Festmeter,

3 „ Eschen-Stämme von 1,70 „
60 Rmtr . Eichen-Klasterholz,

190 „ Buchen- „
2600 Stück dergl . Wellen

zur öffentlichen Versteigerung.
Der Anfang geschieht am Stammholz.
Mofchheim , den 11. März 1917.

Der Bürgermeister.

Dieser Postbestellschein kann bei der Bestellung in
Briefumschlag unfrankiert in den nächsten Brieflasten ge-
kegt oder dem Briefträger mitgegeben werden . Dieser
Schein kann auch bei der Bestellung am Schalter Ihres
Postamts benutzt werden.

Jeder Landbriesträger nimmt die Bestellung an und
kann rechtsgültig fiir das Postamt quittieren.

Mtzholr-Bersteigenms.
Freitag, dea 16. März dieses Jahres,

sollen im Ransbacher Gemeindewald,
Distrikt Fuchshohl und Hortenbach:

öffentlich meistbietend versteigert werden:
78,31 Festmeter Fichten -Stammholz.

260 Stück Fichten -Stangen 4r Klasse.
Zusammenkunft morgens ^ 10 Uhr im Distrikt Fuchshohl.

Ransbach , den 11. März 1917.
Der Bürgermeister:

gez. : G e r h a r z.

Unterzeichnete Firma sucht noch

einige ältere Tongröber
4 « >

« . .

gegen guten Lohn
auf ihrem Tonbetrieb bei Siershahn einzustellen.

i . 3.  Capitain,
Tonbergba « und Chamotte -Brennerei,

_ Vallendarq. Nh._
Tüchtige

Würchni»i>Schicht
für dauernde Arbeit sofort gesucht.

Reinholö Merkelbaeh,
Granatendreherei , Grenzhansen.



SMk rirasaolrihr.
5%Deutsche Reichsanleihe.

4\ \  Deutsche Reichsschatzauweisungen. «ei®*« «»m u$m
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere 5% Schuldverschreibungen des Reichs und 472 % Reich

schatzauweisungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverschreibungen frühestens zum 1. Oktober 1924 kündigen und kann daher auch ihren Zinsfuß vorher
nicht herabsetzen. Sollte das Reich nach diesem Zeitpunkt eine Ermäßigung des Zinsfußes beabsichtigen, so muß es die Schuldverschrei¬
bungen kündigen und dm Inhabern die Rückzahlung zum vollen Nennwert anbieten . Das gleiche gilt auch hinsichtlich der früheren An¬

leihen . Die Inhaber können über die Schuldverschreibungm und Schatzanweisungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (duris9
Verkauf , Verpfändung usw.) verfügen.

Die Bestimmungm über die Schuldverschreibungm finden auf die Schuldbuchforderungm entsprechende Anwendung.

Bedingungen.
1. Annahmestellen.

Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen » erden

hm Donnerstag, den 15. Miirr dir
Montag den1«. April 1917.

mittags1 Uhr
bei bejp Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in
Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr . 99) und bei allen Zweig-
«ustalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtungenentge¬
gengenommen. Die Zeichnungen können auch durch Ver¬
mittlung der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staats¬
bank), der Preußischen Central-Genossenschastskasse in
Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer
Hweiganstalten, sowie sämtlicher Banken, Bankiers und
ihrer Filialen , sämtlicher öffentlichen Sparkassen und ihrer
Verbände, jeder Lebensmittelversicherungsgesellschaft, jeder
Kreditgenossenschaft und jeder Postanstalt erfolgen. Wegen
der Postzeichnungen siehe Ziffer 7.

Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen
zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Ver-
«endung von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen.

Für die Verzinsung der Schatzanweisungen und ihre
Tilgung durch Auslosung werden jährlich 5°/, vom Nenn¬
wert ihres ursprünglichen Betrages aufgewendet. Die er¬
sparten Zinsen von den ausgelosten Schatzanweisungen
werden zur Einlösung mstverwendet. Die auf Grund der
Kündigungen vom Reiche zum Nennwert zurückgezahlten
Schatzanweisungen nehmen für Rechnung des Reichs weiter¬
hin an der Verzinsung und Auslosung teil.

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht
ausgelosten Schatzanweisungen mit dem alsdann für die
Rückzahlung der ausgelosten Schatzanweisungen maß¬
gebenden Betrage (110°/«, 115°/, oder 120%) zurückgezahlt.

4 . Zeichnungspreis.

Zahlung erst geleistet zu werden, we,u die Summe)
fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mk. ergj

Die Zahlung hat bei der selben Stelle zu^ rsolaen. i
der die Zeichnung angemeldet worden ist.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen SchatzW
des Reichs werden — unter Abzug von 5*/» Diskont «
Zahlungstage , ftühestens aber vom 31. Mürz ab. bis 2
Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

IS

7. Postzeichnungen.

Der Zeichnungspreis beträgt:
für die 5°/, Reichsanle ihe , wenn Stücke

verlangt werden. 98 ,— Mark,

2. Einteilung . Zinsenlauf.
Die Schuldverschreibungen sind in Stücken zu 20000,

10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und Iw Mark mit
Zinsscheinen, zahlbak am 2. Januar und 1. Juli jedes
Jahres , ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt 'am 1. Juli
1917, der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1918 fällig

Die Schatzanweisungensind in Gruppen eingeteilt und
in Stücken zu 20 0M . 10 WO. 50W, 20W und 1W0 Mk.
mst dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinster-
miue» wie die Schuldverschreibungen ausgefertigt. Welcher
Gruppe die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus
ihrem Text ersichtlich.

3 . Einlösung der Schatzanweisungen.
Die Schatzanweisungen werden zur Einlösung in

Gruppen im Januar und Juli jedes Jahres , erstmals
im Januar 1918, ausgelost und an dem auf die Aus¬
losung folgenden 1. Juli oder 2. Januar , mit 110 Mark
für je Iw Mark Nennwert zurückgezahlt. Es werden je
weils so viele Gruppen ausgelost, als dies dem planmäßig
zu tilgenden Betrage von Schatzanweisungen entspricht.

Die nicht ausgelosten Schatzanweisungen sind seitens
des Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Frühestens
«uf diesen Zeitpunkt ist das Reich berechtigt, sie zur Rück¬
zahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen die
Inhaber alsdann statt der Barrückzahlung 4% ige, bei der
ferneren Auslosung mit 115 Mark für je iw Mark Nenn¬
wert rückzahlbare, im übrigen den gleichen Tilgungsbe-
diugungen unterliegende Schatzanweisungen fordern.
Frühestens 10 Jahre nach der ersten. Kündigung ist das
Reich wieder berechtigt, die dann noch unverlosten Schatz¬
anweisungen zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen,
jedoch dürfen alsdann die Inhaber statt der Barzahlung
3%*/,ige mst 180 Mark für je Iw Mark Nennwert
rückzahlbare, im übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen
unterliegende Schatzanweisungen fordern. Eine weitere
Kündigung ist nicht zuläffig. Die Kündigungen müssen
spätestens sechs Monate vor der Rückzahlung und dürfen
nur auf einen Zinstermin erfolgen.

für die 5°/, Reichsanleihe, wenn Eintragung
in das Reichsschuldbuch  mit Sperre
bis zum 15. April 1918 beantragt wird 97,89 Mark,

Markfür die 47Z% Reichsschatzanweisungen 98 ,
Verrechnung der übfür je Iw Mark Nennwert unter

lichen Stückzinsen.

5 . Zuteilung . Stückelung.

Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeich¬
nungsschluß statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten
Beträge gelten als voll zugeteilt. Jni übrigen entscheidet
die Zeichnungsstelleüber die Höhe der Zuteilung. Beson¬
dere Wünsche wegen' der Stückelung sind in dem dafür
vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungs¬
scheines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum
Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung von den Ver-
mittlungsstellen nach ihrem Ermeffen vorgenommen.
Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann
nicht stattgegeben werden.*)

Zu allen Schatzanweisungensowohl wie zu den Stücken
der Reichsanleihe von 10W Mark und mehr werden auf
Antrag vom Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischen¬
scheine ausgegeben, über deren Umtausch in endgültige
Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht
wird. Die Stücke unter 10W Mark, zu denen Zwischen
scheine nicht vorgesehen sind, werden mit möglichster Be¬
schleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im September
d. Js . ausgegeben werden.

6 . Einzahlungen.
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom

31. März d. Js . an voll bezahlen. Die Verzinsung etwa
schon vor diesem Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls
erst vom 31. März ab.

Die Zeichner sind verpflichtet:
30°/, des zugeteillen Betrages spätestens am 27. April d. I.
20°/« . „ 24. Mai .,
25% ,, „ „ ii „ 21 . Juni ,,
25°/, „ „ » n n 18 . Juli „
zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch
nur in runden durch Iw teilbaren Beträgen des Nenn¬
werts. Auch aus die kleinen Zeichnungen sind Teilzahl¬
ungen jederzeit, indes nur in runden durch Iw teilbaren
Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die

Die Postaustalten nehmen nur Zeichnungen auf i
57, Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen ka
die Vollzahlung am 31. März , sie muß aber späteste
am 27. April geleistet werden. Aus bis zum 31. M
geleistetete Vollzahlung werden Zinsen für 90 Tage^ j
alle anderen Vollzahlungen bis zum 27. April, auch»,
sie vor diesem Tage geleistet werden, Zinsen für'
Tage vergütet.

8 . Umtausch.

Den Zeichnern neuer 47 '̂ /. Schatzanweisungenist>
gestattet, daneben Schuldverschreibungen und Schatzamt
sungen der früheren Kriegsanleihen in neue 47z°/, Sil
Weisungen umzutauschen, jedoch kann jeder Zeichner Höchsts
doppelt so viel alte Anleihen (nach dem Nennwert) m
Umtausch anmelden, wie er neue Schatzanweisungen gezei
net hat. Die Umtauschanträge sind innerhalb der Zei
nungsfrist bei derjenigen Zeichnungs-oder Vermitteln
stelle, bei der die Schatzanweisungen gezeichnet worden (
zu stellen. Die alten Stücke sind bis zum 24. Mai il>
bei der genannten Stelle einzureichen. Die Einreicheri
Umtauschstücke erhalten zunächst Zwischenscheine zu '
neuen Schatzanweisungen.

Die 5% Schuldverschreibungenaller vorangegange!
Kriegsanleihen werden ohne Aufgeld gegen die ne«
Schatzanweisungenumgetauscht. Die Einlieferer von!
Schatzanweisungender ersten Kriegsanleihe erhalten et«
Vergütung von M. 1,50, die Einlieferer von 5' /« Si,
anweisungen der zweiten Kriegsanleihe eine Vergüt
von M. 0,50 für^ e Iw Mark Nennwert. Die Einliefi
von 4%% Schatzanweisungen der vierten und sw
Kriegsanleihe haben M . 3,— für je Iw Mark Renn
zuzuzahlen.

Die mit Jauar/Juli -Zinsen ausgestatteten Stücke
mit Zinsscheinen, die am 2. Januar 1918 fällig st
die mit April/Oktober-Zinsen ausgestatteten Stücke
Zinsscheinen, die am 1. Okt. 1917 fällig sind, einzurest
Der Umtausch erfolgt mit Wirkung vom 1. Juli l^ l
0 daß die Einlieferer von April/Oktober-Stücken aus

alten Anleihen Stückzinsen für % Jahr vergütet erho'
Sollen Schuldbuchforderungenzum Umtausch ve. ._

werden, so ist zuvor ein Antrag auf Ausreichung
Schuldverschreibungen an die Reichsschuldenverwa
Berlin SW 68, Oranienstraße 92/94) zu richten.
Antrag muß einen auf den Umtausch hinweisenden$ 1
merk enthalten und spätestens bis zum 20. Aprll d. ' 3
bei der Reichsschuldenverwaltung eingehen. Daraus! I
werden Schuldverschreibungen, die nur für den UmtlÄ
in Reichsschatzanweisungen geeignet sind, ohne Zinssche>° ,
bogen ausgereicht. Für die Ausreichung « erden Gebüh« |
nicht erhoben. Eine Zeichnungssperresteht dem UmtÄ 4
nicht entgegen. Die Schuldverschreibungen sind bis
24. Mai 1917 bei den in Absatz 1 genannten Zeichnunĝ
oder Vermittlungsstellen einzureichen.

*) Die zugeteilten Stücke sämtlicher Kriegsanleihen werden auf Anttag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank
seiner für die Niederlegung, geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1919 vollständig kostenstei aufbewahrt und verwaltet,
nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen.
»erden von den Darlehnskaffen wie die Wertpapiere selbst bestehen.

für Wertpapiere in Berlin nach Maßg
Eine Sperre wird durch diese Niederleg'

Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotses

Berlin,  im März 1917. Reichsbank Direktorium.
Havenstein . ». Grimm.
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